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Die Balkan-Wirren.
Merſeburg, 10. Okt.

Rußland gibt der europäiſchen Politik ein großes Rätſel auf.
Nachdem der Miniſter des Auswärtigen, Saſſonow, in England
und Frankreich ausreichend ſondiert hat, iſt er auch für einen
halben Tag nach Berlin gekommen und hat ſich dort von Frhrn.
v. Behr ausfragen laſſen, der das Reſultat der Unterredung
in mehreren Spalten im „Berl. L.-A.“ veröffentlicht.

Lieſt man dieſe Unterredung, ſo will Rußland Frieden, nichts
als Frieden am Balkan, und beſonders betönt wird das gute
Einvernehmen mit Oeſterreich.

Oeſterreich muß, das iſt ſchon neulich an dieſer Stelle betont
worden, verhüten, daß das Sandſchak (Bezirk, eigentlich „Fah-
ne“) Novibazar an Serbien fällt, das ſtark darauf ſpekuliert.
Dieſes Sandſchak liegt eingekeilt zwiſchen Montenegro (Oſt-
grenze) und Serbien (Weſtgrenze); es gehört der Türkei. Den
erſten Vorſtoß, den die Montenegriner unternommen haben,
richtete ſich denn auch gegen die Stadt Berani, die im Sand-
ſchak Novibazar belegen iſt. Es iſt unwahrſcheinlich, daß
Oeſterreich eine Beſetzung des Sandſchaks Novibazar durch
Montenegro oder Serbien dulden würde, und ſollte es dann
ſelbſt ſich genötigt ſehen, von Bosnien aus in den Bezirk No-
vibazar mit Truppen einzurücken, ſo könnte ſich die Lage mit
einem Schlage komplizieren, ſofern Rußland nun ſeinerſeits
zu Gunſten Montenegros intervenieren würde.
Herr Saſſonow ſtellt dergleichen vorläufig allerdings nicht
in Ausſicht, er ſagte vielmehr (nach Herrn v. Behr):

Im Tone feſter, innerer Ueberzeugung wies er auf die nicht
mehr wegzuleugnende Tatſache hin, daß die Großmächte ent-
ſchloſſen ſeien, den Krieg mit allen Mitteln politiſcher und, wenn
es ſein müßte, militäriſcher Kunſt zu lokaliſieren. Die Grund-
lage dieſer Entſchloſſenheit Europas ſei aber die in dieſen Ta-
gen offenkundig gewordene Solidarität der Großmächte, vor
allem aber die vollzogene ruſſiſch öſterreichiſche Verſtändigung.
Die Kabinette von Petersburg und Wien hätten ſich in den
von ihnen ſeit jeher befolgten Richtlinien konſervativer Balkan-
politik wieder zuſammengefunden: Aufrechterhaltung des Sta-
tusquo und der Jntegrität der Türkei. Die Gemeinſamkeit die-
ſer Geſichtspunkte hätte die früheren kleinen Mißverſtändniſſe
die die alte Freundſchaft zwiſchen beiden Nachbarmonarchien
vorübergehend getrübt, leicht vergeſſen gemacht und es ſei nicht
der geringſte Zweifel vorhanden, daß dieſer ruſſiſchöſterreichi-
ſche Akkord alle ſich aus der zukünftigen Lage im nahen Orient

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rivierg.

Von Erich Frieſen.

In der Erinnerung an die Begegnung vorhin auf der Stra-
ße weicht ſie zuſammenzuckend unwillkürlich einen Schritt zurück.

Ihn hatte ſie nicht zu ſehen erwartet. Jhn nicht!
„Ah, Frau Marquiſe flüſtert Fürſt Orloff bedeutungs-

voll, nur ihrem Ohr verſtändlich. „Haben Sie es wirklich noch
möglich gemacht, hier zu erſcheinen?“

Sie erwidert nichts. Die Kehle iſt ihr wie zugeſchnürt. Nur
leicht neigt ſie das Haupt zum Gruß und ſchreitet an ihm vorbei
nach de mVordergrund der Loge, wo ſie neben ihrem Gatten
Platz nimmt, während der Fürſt raſch die Loge verläßt.

Nicht mehr wartet er den letzten Akt ab. Was bedeutet ihm
in dieſem Augenblick die hehre Muſik Wagners? Was die ge-
putzte Menge im Zuſchauerraum?

Nur daran denkt er, wie er die Frau dadrinnen ſtrafen kann
für ihren Hochmut ihm gegenüber dieſe Frau, die ihm wie
eine Hoheprieſterin der Schönheit erſcheint, die er einſt mit
heißer Leidenſchaft liebte und die er jetzt ebenſo glühend haßt.

Als er ſpät abends in ſein Hotel zurückkehrt, meldet ihm der
Portier, ein Mann warte ſchon ſeit einer Stunde auf ihn. Er
ſei bereits nachmittags dageweſen und, da er den Herrn Für-
ſten nicht angetroffen, abends wiedergekommen. Er habe dem
Herrn Fürſten etwas Dringendes mitgzuteilen.

„Sein Name?“ fragt Fürſt Orloff hochmütig.
„Er wollte ihn nicht nennen, Durchlaucht. Aber er gab mir

dieſen Zettel für den Herrn Fürſten.“
Unmutig wirft Fürſt Orloff einen Blick auf die in ruſſiſcher

Sprache flüchtig hingeworfenen Bleiſtiftworte.
„Wo iſt der Mann?“
„Unten im kleinen Empfangszimmer, Durchlaucht.“
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möglicherweiſe ergebenden Schwierigkeiten mit beſtem Erfolge
überdauern werde. Von dieſem Geſichtspunkte aus geſehen,
meinte Herr Saſſonow, könne Europa mit einiger Gelaſſenheit
der weiteren Entwicklung der Dinge am Balkan zuſchauen. Ein
Balkankrieg, vorausgeſetzt, daß er in letzter Stunde nicht doch
noch vermieden wird, ſei kein europäiſcher Krieg. Das ſolida-
riſche Europa könne aber mit verſchränkten Armen dem Kamp-
fe zuſchauen. Ein paar Wochen, und alles ſei wieder beim al-
ten, und die Karte Oſt-Europas werde das frühere Ausſehen
behalten. Ob Sieger oder Beſiegter, territoriale Veränderun-
gen würden am Balkan keinesfalls eintreten. Mit ganz be-
ſonderer Befriedigung äußerte ſich Exzellenz Saſſonow über
ſeine geſtrigen Beſprechungen mit dem deutſchen Reichskanzler
ſowohl als auch mit dem Staatsſekretär des Auswärtigen von
Kiderlen-Wächter.

Auf Grund dieſer Auslaſſungen will alſo Rußland die Bal-
kan-Raubſtaaten ſich ſelbſt überlaſſen. Hoffentlich werden den
Worten die Taten folgen.

Der Rubel rollt am Balkan, und in Oeſterreich werden 500
Millionen außerordentliche Kredite gefordert für militäriſche
Zwecke. „Das läßt tief blicken“, ſagt Sabor, und wenn ſich
vor der Welt augenblicklich Rußland und Oeſterreich vor Liebe
aufeſſen möchten. ſo erinnert das an die Szene in „Lumpaci
Vagabundus“ in Maiers Salon, wo die beiden „lieben Freun-
de“ vor lauter Liebe wit dem linken Arm um den Hals fallen,
während die rechten Hände in den Fracktaſchen des Umarmten
arbeiten.

Die erſten Gefechte.
Konſtankinopel, 9. Okt. Die Montenegriner eröffneten ge-

ſtern die Feindſeligkeiten mit einem Angriff auf verſchiedene
Grenzforts und Wachthäuſer, wurden aber mit ſtarken Verluſten
von den Türken zurückgeſchlagen. Die Türken hatten 15 Ver-
wundete. Die Beſatzung von Berane, das gleichfalls von über-
legenen montenegriniſchen Streitkräften angegriffen wurde, hat
Befehl erhalten, Widerſtand bis zum Aeußerſten zu leiſten. Der
Kampf dauert fort. Das Regierungsarchiv wurde in Sicherheit
gebracht. Auch ſerbiſche Truppen haben bereits die Feindſelig-
keiten eröffnet. Durch ihr Vorgehen kam es in der Nacht zum
Dienstag bei Jawor Fama zu einem blutigen Zuſammenſtoß.
Die Serben wurden zurückgeſchlagen.

London, 9. Okt. Vom Kriegsſchauplatze liegen hier folgende
Meldungen vor: Eine aus Konſtantinopel, 8. Oktober, 7 Uhr
abends: „Die montenegriniſchen Truppen umringen die Grenz-
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ſtadt Berane und gehen zum Angriff vor. Die türkiſche Be
ſatzung leiſtet hartnäckigen Widerſtand und wird verſuchen, ſich
zu wehren, bis die ſchleunigſt entſandten Hilfstruppen zur Stelle
ſind. Man gibt ſich der Hoffnung hin, daß die Montenegriner
zurückgeworfen werden dürften.“ Nach einer weiteren Kon-
ſtantinopeler Meldung iſt es geſtern bei Dſchumaibala zu einem
Zuſammenſtoß zwiſchen Türken und Bulgaren gekommen. Aehn-
liche Meldungen kommen von der ſerbiſchen Grenze. Die Er-
fahrung lehrt, daß ſolche Meldungen bedeutend glaubwürdiger
ſind, wenn ſie über Konſtantinopel ſtatt über Sofia oder Bel-
grad kommen.

Wien, 9. Okt. Riza-Bei, der Wali von Djakowa, hat an
die „Agence liberale“ in Konſtantinopel telegraphiert, daß er
geſtern mit 4000 Albaneſen und ſeinen Truppen zwei Stunden
weit ins montenegriniſche Gebiet eingedrungen ſei.

Konſtantinopel, 9. Okt. Hier iſt die Nachricht eingetrof-
fen, daß eine Albaneſenſchar unter der Führung RizaBeis
bei Berane die montenegriniſche Grenze überſchritten hat und
ſich nach heftigem Kampf mit den montenegriniſchen Grenzwa-
chen einen Weg in das Jnnere Montenegros gebahnt hat. Nach
einer weiteren Meldung ſind die Albaneſen 4000 Mann ſtark.
Jn einem zweiten Grenzgefecht gelang es den Türken, die von
den Montenegrinern angegriffen wurden, den feindlichen An
griff abzuwehren. Die Montenegriner mußten ſich mit ſchwe-
ren Verluſten zurückziehen.

Konſtantinopel, 9. Okt. Blättermeldungen zufolge gelang
es den Albaneſen unter Riza Bey, Berane zu entſetzen und dort
einzuziehen. Jn patriotiſchen Aufrufen wird die Bevölkerung
aufgefordert, ſich für die Armee anwerben zu laſſen. Eine gro-
ße Anzahl albaneſiſcher Freiwilliger meldete ſich zum Truppen
dienſt. „Sabah“ glaubt, die Montenegriner hätten Berane ge-
wählt, um ſich mit der ſerbiſchen Armee vereinigen zu können.
Die Montenegriner hätten auch verſucht, die Grenze in der Rich-
tung auf Guſſinje zu überſchreiten.

London, 10. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet zu dem
Gefecht bei Podgoritza folgende Einzelheiten: Um 8 Uhr mor-
gens feuerte aus der montenegriniſchen Stellung der jüngſte
Sohn des Königs, der Artilleriekapitän Prinz Peter, das erſte
Geſchütz gegen die feindliche Stellung ab, wobei die Muſik die
Nationalhymne ſpielte. Nach 21 Minuten vertrieb die Ar-
tillerie die Türken aus ihrer Stellung. Nachdem der Berg ge
räumt war, auf dem ſich' die Türken befeſtigt hatten, rückten
die Montenegriner gegen den Berg Detchitch vor, der die Stra-

„Schicken Sie ihn herauf!“
Der Portier verbeugt ſich und eilt hinweg, während Fürſt

Orloff im Lift zu ſeinen in der erſten Etage liegenden luxuriö-
ſen Apartements hinaufſchwebt.

Nur kurze Zeit dauert das Geſpräch zwiſchen dem Fürſten
Wladimir Orloff und ſeinem geheimnisvollen Beſuch.

Nach kaum einer Viertelſtunde bereits läßt der Portier einen
hünenhaften Mann mit verwildertem Bart und unheimlich
funkelnden Augen wieder zum Hotel hinaus.

Es iſt der Löwenbändiger Boris Slawsky, der, die Hände in
den Hoſentaſchen vergraben, pfiffig lachend davon trollt.

Sein Portemonnaie iſt geſpickt voll Goldſtücken.
Das Geſchmeide, das er der Alten beim Würfelſpiel abge-

wann, muß doch einen tüchtigen Batzen wert geweſen ſein!

Am folgenden Morgen.
Auf der großen Wieſe hinter den hohen Mauern des Frau-

engefängniſſes von Nizza hat der „weltberühmte Zirkus Mala-
teſta“ während der vergangenen Nacht ſein Domißzil aufgeſchla-
gen.

Nicht mehr werden auf dem Programm die „phänomenalen
Hellſeherinnen Madame Artemiſia und Mademoiſelle Mirjam“
figurieren; denn Madame Artemiſia iſt tot. Geſtorben
während des Umzugs von Ville-franche nach Nizza. Und die
Hauptſorge des Herrn Direktors richtet ſich jetzt darauf, wie er
die Tote, die ihm noch viele Scherereien machen kann, ſo bald
wie möglich los wird.

Das Glück iſt ihm hold. Die Leichenkammer des Frauenge-
fängniſſes will ſich auftun für die arme tote Artiſtin und ſchon
im Laufe des Vormittags, während der Herr Direktor ſeine
großen gelben Reklamezettel an die Mauern der Armenvorſtadt
Nizzas klebt, holt ein unſcheinbarer dunkler Karren Madame
Artemiſias kalten ſtarren Körper ab.

Blanche Durand hat ſich inzwiſchen der armen Mirjam an-
genommen. Der Direktor wollte das junge Geſchöpf, das ihm

nichts mehr nützen kann und unnötig Platz fortnimmt, ſofort

wegſchicken. tDie warmherzige kleine Kunſtreiterin bat aber in ſo beweg-
lichen Worten, er möge die arme Waiſe noch ein paar Tage
bei der Truppe behalten, ſie ſolle auf ihrer, Blanches, Pritſche
ſchlafen und eſſen würde ſie in ihrem Kummer ohnehin nicht
viel daß der geſtrenge Herr Direktor murrend nachgab.

„Aber nur bis übermorgen!“ ſetzte er pathetiſch hinzu. „Hun-
gerleider dulde ich nicht in meinem Kunſtinſtitut!“

Nun hocken Blanche und Mirjam zuſammen in einer Ecke
ihres Wagens und beraten, was geſchehen ſoll.

„Jch weiß nicht, was anfangen,“ ſchluchzt Mirjam. „Jch
beſitze keinen Centime. Ach, Blanche, Blanche! Wäre ich tot,
wie die arme Mutter!“

Nachdenklich blickt die Kunſtreiterin eine Weile vor ſich hin.
Dann fragt ſie liebevoll:

„Hatte Madame Artemiſia nicht irgend etwas, das man zu
Geld machen könnte? Vielleicht Schmuckgegenſtände?“

Traurig ſchüttelt Mirjam den Kopf.
(Fortſetzung folgt.)

Galatz, 9. Okt. Jm hieſigen Zuchthauſe ſind neuerdings unter den
Sträflingen blutige Revolten ausgebrochen, zu deren Bewältigung außer
der Gefängniswache auch Gendarmerie und Militär notwendig wurde.
Ein Gendarm wurde getötet, 9 Sträflinge tödlich, 15 ſchwer verletzt. Von
den Sträflingen ſind bereits 7 geſtorben.

Raguſa, 9. Okt. Der deutſche Marineattachee in Wien,
Kapitän z. S. Graf von Poſadowsky-Wehner, wurde heute
in einem Walde auf der Halbinſel Lapad bei Raguſa durch einen
Schuß aus einem Browningrevolver in die Herzgegend verwun-
det aufgefunden. Er erklärte, er habe ſich durch einen unglück
lichen Zufall verletzt. Die Feſtſtellungen ergaben, daß Graf
Poſadowsky ſeit Montag vermißt wurde. Sein Zuſtand iſt
nicht hoffnungslos.
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ße nach Skutari beherrſ t. Darauf begann de Kamft auf offiziell 'bekanntgegeben war, auf dieſes unabänderliche Ereig-
der ganzen Front, der bis gegen abend dauerte Der König
war mit ſeinem Stabe auf einen Berg geritten, um die Vor-
gänge zu beobachten und kehrte abends ins Hauptquartier zu
rück, wo auch Prinz Mirko, der Oberbefehlshaber, weilt.

Konſtantinopel, 9. Okt. Das Kriegsminiſterium macht be-
kannt, daß die Montenegriner geſtern abend in großer Zahl
Berane ängegriffen. Der Kommandant verteidigte ſich ener-
giſch. Es verlautet, daß die Türken bei Guſinje die montenegri-
niſche Grenze überſchritten hätten. Bei Novibazar erfolgte ein
Angriff ſerbiſcher Banden auf türkiſche Gendarmerie. Der be-
kannte Albanierchef Riſa Bei telegraphierte an den Vorſtand
der liberalen „Entente“, er habe ſich mit 4000 Mann durch die
Berane belagernden Montenegriner durchgeſchlagen und ſei in
Montenegro eingedrungen. Die Albanier begannen mit der
Bildung von Landſturmbataillonen und ſind kriegsbereit.

Cekinje, 9. Okt. König Nikita iſt mit dem Prinzen Mirko
ins Hauptquartier abgereiſt und hat das Oberkommando über
die montenegriniſchen Truppen übernommen.

Sofia, 9. Okt. Die bulgariſche Regierung hat bereits
Kriegsproklamationen drucken laſſen, die morgen abend oder
ſpäteſtens am Freitag veröffentlicht werden ſollen. Jn dieſen
Proklamationen fordert die Regierung unter Berufung auf die
Sklaverei der chriſtlichen Bevölkerung in der Türkei das Volk
auf, der Verwirklichung der nationalen Aufgabe zu Hilfe zu
kommen und den Kampf zur Befreiung der Brüder zu beginnen.

Athen, 9. Okt. Die Geſandten Oeſterreich-Ungarns und
Rußlands haben geſtern abend der Regierung die erwartete Er
klärung überreicht. Der ruſſiſche Geſandte ſprach außerdem
eine Ermahnung aus.

Frankfurt a. M., 9. Okt. Aus Berlin wird der „Frankf.
Ztg.“ gemeldet: Die eſrbiſche Regierung hat dem Vernehmen
nach geſtern den Geſandten Oeſterreichs und Rußlands auf
ihre Vorſtellungen erwidert, daß ſie die Antwort auf die Note
der Mächte in einem oder zwei Tagen geben werde. Sie hat
aber gleichzeitig erkennen laſſen, daß ſie der Anſicht ſei, daß die
Vorſtellungen kaum dazu beitragen werden, den Ausbruch des
Krieges zu verhindern. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen rech-
net man damit, daß Bulgarien und Serbien noch heute oder
morgen den Schritt der Mächte durch die offene Kriegserklär-
ung an die Türkei beantworten werden.

Semlin, 9. Okt. Der Sekretär des ſerbiſchen Miniſteriums
des Jnnern machte mir heute abend die Mitteilung, daß mor
gen, Donnerstag, beſtimmt die Kriegserklärung ſeitens Serbiens
und Bulgariens an die Türkei gleichzeitig erfolgen werde. Die
Aufregung hier wächſt von Stunde zu Stunde.

Semlin. 9. Okt. Die verſchiedenartigſten Kriegsgerüchte
haben ſich heute in Belgrad nur ſo überſtürzt. Bis zur Stunde
haben Serbien und Bulgarien den Krieg noch nicht erklärt,
obgleich verſchiedene Blätter dies melden. Der türkiſche Ge-
ſandte befindet ſich noch hier, bereitet ſich aber zur Abreiſe vor.
Das ſerbiſche offiziöſe Preßbureau teilt mit, daß Montenegros
Kriegserklärung auf direkte Preſſion Rußlands erfolgt ſei. Sehr
charakteriſtiſch iſt noch, daß heute in Belgrad beim Verein nati-
onaler Verteidigung 20 000 Freiwillige aus Rußland für den
Krieg gegen die Türkei ſich gemeldet haben. Ferner ſind geſtern
aus dem ruſſiſchen Staatsſchatz 20 Millionen Franks in Sofia
zur Unterſtützung des Krieges angekommen.

Berlin, 9. Okt. Bei einer hieſigen Großhbank lag die tele-
phoniſche Meldung der Peſter Kommerzbank vor, daß ſie auf
Anfrage ſoeben aus Belgrad die Nachricht erhalten habe, daß
der ſerbiſche Miniſterpräſident auf die Vorſtellung der Mächte
geantwortet habe, die Jntervention komme zu ſpät, die Trup-
pen würden unverzüglich an die Grenze geſchoben; ſobald die
Konzentration beendet ſei, werden die Feindſeligkeiten begin-
nen. Damit iſt der Krieg faktiſch erklärt. Aehnliche Meldungen
liegen bei einer anderen Großbank aus Bulgarien vor.

London, 9. Okt. Die geſamte Preſſe bezeichnet die Lage
als ſehr ernſt und hebt allgemein hervor, daß Montenegro nicht
allein auf eigene Verantwortung, ſondern mit den übrigen
Balkanſtaaten dieſen Schritt unternommen hat. Sehr düſter
wird die Lage von dem „Daily Graphic“ beurteilt. Es heißt:
Die Mächte ſind nicht nur zu ſpät gekommen, ſondern es wurde
ihnen ihre Ohnmacht durch die ungeheuren Unhöflichkeiten klar-
gemacht, mit der Montenegro ſich weigert, auch nur 24 Stun-
den zu warten, um ſie ihre muyſam gedrechſelten Einwendun-
gen vorbringen zu laſſen. Offenbar handelt König Nikolaus
nicht für ſich, ſondern es iſt dies der erſte ſtrategiſche Zug,

Auch
die Spezialkorreſpondenten der Londoner Blätter, ſoweit ſie
auf dem Balkan eingetroffen ſind, äußern ſich ſehr peſſimiſtiſch.

Petersburg, 9. Okt. Der Ausbruch des Balkankrieges wird

der von den Balkanſtaaten ſorgfältig ausgedacht wurde.

hier äußerſt ruhig beurteilt. Die nachmittags eingetroffene
Meldung weckte lebhaftes Jntereſſe, blieb jedoch ohne alarmier-
enden Eindruck. Die unterrichteten politiſchen Stellen er-
warten von der Einhelligkeit des Vorgehens der Großmächte
eine baldige Beendigung der Kriegswirren. Die mit der Ham-
burger Werft Blohm u. Voß. vereinigten Petersburger Putiloff- f
Werke erhielten eine Beſtellung auf zwei Panzerkreuzer und
acht Torpedoboote im Geſamtbetrage von 40 Millionen Rubel.
Zwei weitere Kreuzer wurden der Revaler Privatwerft Par-
wainen übertragen.

Petersburg, 9. Okt. Die „Petersb. Telegr.-Agt.“ iſt zu der
Erklärung ermächtigt, daß die Meldungen auswärtiger Blätter
über eine angebliche ruſſiſche Mobiliſierung jeder Begründung

Nicht nur finde keine Mobiliſierung ſtatt, ſondern
es ſei auch die Probemobiliſierung in einem Gouvernement des
europäiſchen Rußlands, von der in der Mitteilung vom 30.

Die bei dieſer Ge-
legenheit einberufenen Reſerviſten ſeien jetzt in die Heimat ent-

entbehren.

September die Rede war, nunmehr beendet.

laſſen.
Mosfkau, 9. Okt.

Belgrad, 9. Okt. Jn ſeiner Antwort auf die vom öſter
reichiſch- ungariſchen Geſandten überreichte Note der Großmäch
te verwies Miniſterpräſident Paſchitſch, da inzwiſchen die mon l i
tenegriniſche Kriegserklärung der ſerbiſchen Regierung ſchon es ſich nicht feſtſtellen,

Heute haben ſich auf einer großen Sym-
pathieverſammlung für Serbien 3000 Freiwillige eingeſchrieben.

nis. Dieſes ſei auch für das weitere Verhalten Serbiens mit-
beſtimmend, nachdem einerſeits an der Solidarität zwiſchen
den verbündeten Balkanſtaaten abſolut nicht gerüttelt werden
könne, andererſeits die Volksſtimmung in Serbien ſo aktions-
luſtig ſei, daß keine ſerbiſche Regierung von der eingeſchlagenen
Linie abgehen dürfe. Die hieſige Jntervention war demnach
erfolglos.

Wien, 9. Okt. Das „Wiener Tageblatt“ erfährt aus authen-
tiſcher Quelle, daß die Anſprüche des Kriegsminiſters insgeſamt
420 Millionen, 250 Millionen für die Armee und 170 Milli-
onen für die Marine betragen. Wofür dieſe Kredite beſtimmt
ſind, darüber wird ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet. Man
vermutet jedoch, daß es ſich unter anderem um den Bau zweier
neuer Dreadnoughts, um die Erneuerung von Geſchützen alten
Modells und um Verwendung von Eiſenbeton bei den Befeſti-
gungen handle.

Saloniki, 9. Okt. Ungefähr 20 000 Arnauten verſammelten
ſich auf dem Amſelfelde vor dem Mauſoleum des Sultans Mu-
rad und veranſtalteten eine Kundgebung gegen die Feinde der
Türkei. Sie drückten den Wunſch aus, gegen ſie in den Krieg
zu ziehen. Der Telegraphendienſt iſt vollkommen unzuverläſ-
ſig. Hunderte von Depeſchen liegen unbefördert auf dem Amte.

Berlin, 9. Okt. Die „Poſt“ weiſt die Auffaſſung, daß das
kleine, militäriſch der Türkei gegenüber ſo gut wie ohnmächtige
Montenegro ins Blaue hinein, ohne poſitive Gewißheit irgend
welcher tatkräftiger Unterſtützung, den folgenſchweren Schritt
unternommen haben ſollte, ſchlechthin als naiv zurück. Die
Wahrſcheinlichkeit, den Krieg nicht lokaliſieren zu können, hält
das Blatt für mindeſtens ſehr nahe liegend. Der Nachdruck
mit dem Oeſterreich- Ungarn ſich für den Fall eines Balkankrie-
ges freie Hand vorbehalten hat, ſagt genug. Jſt aber gar Ruß-
land die treibende Kraft, ſo erſcheint die Beantwortung der
Frage nach den Folgen eines Balkankrieges noch weſentlich
vereinfacht, dann iſt es darauf abgelegt, die Orientfrage über
haupt aufzurollen und eine Auseinanderſetzung allergrößten
Stiles herbeizuführen und es ſind faſt alle europäiſchen Groß-
mächte daran intereſſiert. Der hohe Ernſt der Stunde iſt alſo
in jedem Falle anerkennbar.

Berlin, 9. Oktober. Eine Beſtätigung der Nachricht von der
Mobiliſierung Rumäniens iſt hier noch nicht eingetroffen. Die
Meldung erſcheint aber nicht unglaubwürdig, denn Rumänien
iſt infolge der Situation auf dem Balkan gezwungen, Vor
ſichtsmaßregeln zu ſeinem Schutze zu treffen. Daß Rumänien
nicht ſchon früher zur Mobiliſierung gegriffen hat, dürfte ſei-
nen Grund darin haben, daß dieſer Staat infolge beſſerer Hee-
resorganiſation in der Lage iſt, raſcher zu mobiliſieren wie die
anderen Balkanſtaaten. Man erwartet, daß heute der Abbruch
der Beziehungen zwiſchen den übrigen Balkanſtaaten und der
Türkei erfolgen wird. Man nimmt an, daß Griechenland mit
dieſer Maßnahme vorangehen wird. Die Kriegserklärung Ser-
biens wird ebenfalls für heute erwartet.

Berlin, 10. Okt. Der bulgariſche Miniſterrat hat geſtern
den Mächten ſein Mißfallen über den Jnhalt ihrer am Diens-
tag überreichten gemeinſchaftlichen Note zu erkennen gegeben
und hinzugefügt, er wolle ſich, ehe er eine Entſchließung faſſe,
mit den Kabinetten in Belgrad und Athen in Verbindung ſetzen.
Es handelt ſich alſo für die Regierung in Sofia wohl nur noch
lediglich darum, die Entſcheidung um einige Tage hinauszuſchie
ben. Wie ſie lauten wird, kann jetzt kaum noch zweifelhaft ſein,
und die europäiſche Diplomatie iſt ſich auch nachgerade vollkom-
men klar darüber, daß der Friedensbruch durch die Balkan-
mächte ſchwerlich noch aufzuhalten ſein dürfte.

Paris, 8. Okt. Eine Meldung der „Agence Havas“ ſagt:
Die Kriegserklärung Montenegros ändert natürlich die Lage
beträchtlich. Die Ausſichten auf eine friedliche Beilegung, die
geſtern noch beſtanden, erſcheinen merklich verringert. Es iſt
unwahrſcheinlich, daß Montenegro zu einer ſo ernſten Note ge-
griffen hat, ohne ſich die wirkſame Unterſtützung der anderen
Balkanſtaaten zu ſichern. Leider muß man als ſo gut wie ſicher
annehmen, daß die Bemühungen der Mächte bei den anderen
Staaten, beſonders bei Bulgarien, vergeblich bleiben müſſen.

Berlin, 9. Okt. Ueber den Verlauf der heutigen Börſe
wird berichtet: Erneute Kriegspanik ergriff die Berliner Börſe
auf die Nachrichten, daß Griechenland, Serbien und Bulgarien
ſich der Kriegserklärung Montenegros noch heute anſchließen
würden. Nachdem ſich die Börſe von den vorwöchentlichen
Schreckenstagen koum etwas erholt hatte, bekam ſie heute neue
deroutenhafte Kursſtürze zu ſehen. Beſonders beunruhigte die
Börſe die Meldung, daß OeſterreichUngarn Militärkredite be-
willigt habe. Man zog hieraus recht trübe Schlußfolgerungen
über die Haltung Rußlands. Wenn es auch nicht ganz ſo
kopflos herging wie an den Tagen der Vorwoche, an denen
die Kurſe auf die erſten Kriegsnachrichten hin um 10 Prozent
und mehr geſtürzt waren, ſo brachte doch ſchon der ſchwache
Verlauf der Abendbörſen und namentlich die Kursſtürze an der
Wiener Börſe ein erhebliches Material heraus. Erſchwert wurde
die Situation noch dadurch, daß die Spekulation und das Pub-
likum in der Hoffnung auf eine friedliche Beilegung des Kon-
liktes ſich in den letzten Tagen wieder ziemlich ſtark a la Hauſ-

ſe engagiert hatte. Jnfolgedeſſen kamen nach den erſten Kurs-
ſtürzen wieder viele ſchwache Poſitionen zur zwangsweiſen
Löſung und brachten neue Kursſtürze mit ſich. Während des
Verkaufes vermehrten ſich die Verkaufsordres von Stunde zu
Stunde mehr, ſo daß die Kurſe prozentweiſe weiter herabgingen,
da kein Menſch bei der Ungewißheit über die allgemeine politi-
ſche Lage neue Engagements eingehen wollte.

Es bleibt glücklicherweiſe bei der n
Anſcheinend offiziös ſchreiben die „Berlin. olit. achr.“:c d deutſche Vieh und damit auch die

deutſche Fle- produktion bedeutend mehr als die Bevölkerungs-
zahl in den letzten Jahrzehnten geſtiegen iſt, iſt durch die
neuerdings erfolgten amtlichen Veröffentlichungen erbracht.
Wenn das Fleiſch knapp und infolgedeſſen teuer geworden iſt,
ſo kann der Grund nur darin liegen, daß der Deutſche im all-

gemeinen und namentlich die breiten deutſchen Bevölkerungs-

auf die beſſeren Fleiſchſorten richtet. Aber auch dies iſt Tat-
ſache, und mit hierin hat die Fleiſchteuerung ihren Grund.
Wenn nun der Deutſche im Durchſchnitt immer mehr und im-
mer beſſeres Fleiſch konſumiert, ſo muß er doch da der Fleiſch-
genuß im Verhältnis zum Konſum anderer Nahrungsmittel
teuer iſt, die Mittel dazu haben. Daß er ſie hat, iſt in der
Hauptſache auf die dauernde und reichliche Arbeitgelegenheit
zurückzuführen, die ſich in den letzten drei Jahrzehnten den
deutſchen breiten Maſſen dargeboten hat, und dieſe Arbeitsgele-
genheit iſt auf die Politik des Schutzes der nationalen Arbeit
zurückzuführen, die in den letzten drei Jahrzehnten befolgt wor-
den iſt. So kommt man immer wieder darauf zurück, daß die
Möglichkeit des größeren und beſſeren Fleiſchkonſums eng mit
der Erhaltung der Schutzzollpolitik verbunden iſt. Daraus aber
ſollten auch die entſprechenden Lehren gezogen werden. Ange-
ſichts der jetzigen beſonders teuren Fleiſchpreiſe, gegen die ja
von den Regierungen Maßnahmen ergriffen ſind, mit deren
Durchführung ſich gegenwärtig die Gemeinden befaſſen, ſind
die Sozialdemokraten und die Freihändler tagtäglich bemüht,
die Aufhebung der Schutzzölle zu befürworten. Demgegenüber
muß immer von neuem darauf hingewieſen werden, daß zwar
die Aufhebung der landwirtſchaftlichen Schutzzölle die Nahrungs-
mittel unzweifelhaft verbilligen würde, daß ſie aber auch der
Kauffkraft der land wirtſchaftlichen Bevölkerung einen ſchweren
Stoß verſetzen würde. Ferner ſind die land wirtſchaftlichen
Zölle mit den induſtriellen untrennbar verbunden. Fallen
auch dieſe, ſo würden wieder, wie einſt, ausländiſche induſtrielle
Erzeugniſſe den deutſchen Markt überſchwemmen.

In beiden Fällen aber würden die Folgen Einengungen der
Arbeitsgelegenheit ſein, die gerade die deutſche Arbeiterſchaft,
der die billigen Nahrungsmittel zugute kommen ſollen, ja ſo
ſchwer ſchädigen würden, daß dieſer Nachteil weit mehr ins
Gewicht fallen würde, als der Vorteil ausmachte, der ihr aus
den billigen Nahrungsmitteln erwüchſe. Es bleibt alſo dabei,
daß, wenn Sozialdemokratie und Freihandel die gegenwärtigen
teuren Fleiſchpreiſe, die hoffentlich eine bald vorübergehende
Erſcheinung darſtellen, dazu benutzen, um gegen die bewährte
Schutzzollpolitik Sturm zu laufen, ſie lediglich ihre Parteiinter-
eſſen, nicht aber das Wohl des deutſchen Volkes im Auge ha-
ben. Nichts wäre verkehrter, als die jetzigen teuren Fleiſch
preiſe zum Anlaß für die Einleitung einer Aktion zwecks Auf-
hebung der Schutzzollpolitik zu nehmen. Es kann aber auch
verſichert werden, daß weder in den Kreiſen der Regierungen
noch in denen der Mehrheit des Reichstages an eine derartige
den Wünſchen der Sozialdemokratie und der Freihändler ent-
ſprechende Aktion gedacht wird.

Allerlei von der Fleiſchteuerung.
Die „Deutſche Schlacht- und Viehhof-Zeitung“ bringt einen

Aufſatz über die Fleiſchteuerung, dem wir folgende Sätze ent-
nehmen: „Wer als Fachmann mit den einſchlägigen Verhält-
niſſen vertraut iſt, weiß, daß der Landwirtſchaft durch die Miß-
ernte des Vorjahres, durch die Seuchengänge des Jahres 1910
und 1911 ſchwere Wunden geſchlagen ſind, die noch nicht ver-
heilt ſind. Jnfolge dieſer Kalamitäten ſanken teilweiſe die Vieh-
preiſe, die der Landwirt erhielt, zu einer Tiefe, wo man eher
von einem Verſchenken reden konnte. Das erwartete Herunter-
gehen der Fleiſchpreiſe in den großen Städten blieb aus; der
unverhältnismäßige hohe Gewinn floß in die große Taſche des
Händlers. Die jetzigen hohen Viehpreiſe ſind alſo nichts weiter
als eine natürliche, wenn auch bedauerliche Reaktion, eine Preis-
ſteigerung, bedingt durch ungenügenden Auftrieb an Schlacht
vieh und infolgedeſſen erhöhte Nachfrage. Eine Nachahmung
des engliſchen Muſters, uneingeſchränkte Einfuhr von Fleiſch
aus aller Herren Ländern, würde Folgen zeitigen, die den Zu-
ſammenbruch unſeres ganzen Wirtſchaftslebens, eine Lähmung
von Handel'und Wandel nach ſich ziehen müßte, denn der Ruin
der Landwirtſchaft, der Blüte und des Jungborns eines Volkes,
iſt der ſichere Untergang der betreffenden Nation. Auch heute
noch hat das Sprichwort: „Hat der Bauer Geld, hats die ganze
Welt“, nicht an Wahrheit eingebüßt. Der engliſche Koloß zer-
fällt in dem Moment in tauſend Trümmern, wenn es gelingt,
ſeine Achillesſehne zu verwunden, die Zufuhr von Fleiſch und
Korn zu unterbinden. Portugal und Spanien ſind verarmt,
nicht weil ſie die Weltherrſchaft abtreten mußten an andere
Nationen, ſondern weil ſie über dem Raubbau, den ſie in über-
ſeeiſchen Ländern trieben, das Mutterland vergaßen, die Land-
wirtſchaft verkümmern ließen.“

Der deutſche Städtetag hat, wie bereits mitgeteilt, eine Re
ſolution beſchloſſen, in der es heißt, der Vorſtand könne es
nicht als Aufgabe der deutſchen Städte anſehen, dauernd in
die Preis-Regulierung der Nahrungsmittel einzugreifen.

Wier derart aus Köln, ſo trifft auch aus Frankfurt a. M.
eine Nachricht ein, die die ſchwierige Materie nicht mit drei
Worten abtut. Es wird unterm 9. er. von dort berichtet:

Die FleiſcherInnung veranſtaltete geſtern in der „Alemania
eine außerordentliche Verſammlung mit der Tagesordnung:
„Der Verkauf des von der Stadtgemeinde zu beziehenden Viehes
oder Fleiſches aus de mAusland durch die Mitglieder der Jn-
nung“. Zu der Verſammlung waren Magiſtrat, Stadtverord
nete, Schlachthofverwaltung und Wohlfahrtsgeſellſchaft eingela-
den. Der Beſuch war überaus gut. Obermeiſter Adoſf Jung
führte als erſter Redner aus: Es ſeien in der letzten Zeit gegen
die Jnnung Angriffe erfolgt, die jeder Begründung entbehrten.
Durch die Teuerung ſeien die Metzger in direkte Mitleidenſchaft.
gezogen worden. Zahlreiche kleinere Betriebe hätten eingeſtellt
werden müſſen und die mittleren und großen Betriebe lebten
nur noch von der Hand zum Mund und verdienten nichts mehr.
Das Publikum wolle nicht einſehen, daß ſie um ihre geſchäftli
che Exiſtenz kämpften und daß das einſt blühende Gewerbe
am Verbluten ſei. Man beſchuldige zu Unrecht die Metzger
der Preispolitik.Die Verſommilung ſtimmte ſchließlich dem Vorſtand zu, daß

das von der Stadt bezogene Fleiſch bei den Metzgern zum Ver
kauf gelangt. Es meldeten ſich fofort eine große Zahl Metzger,
die auf das aus Holland kommende lebende Vieh (50. Stück)
reflektieren. Wie noch mitgeteilt wurde, wird am Donnerstagichten jetzt mehr Fleiſch als früher konſumieren. Leider läßtl en i Veß dieſer Konſum ſich immer mehr ein neuer Waggon däniſchen Fleiſches eintreffen. Die Stadt
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gibt das Fleiſch zu 74 Pfg. pro Pfund ohne Nieren und Abfälle
an die Metzger ab.

Leipzig, 9. Okt. Der Teuerungsausſchuß hat in ſeiner
letzten Sitzung den Bericht der Herren entgegengenommen, die
in ſeinem Auftrage den Norden und Teile des Oſtens zur
Unterſuchung der Lage des Vieh und Fleiſchmarktes bereiſt
haben. Der Bezug däniſchen Fleiſches iſt in die Wege geleitet.
Die erſte Sendung wird vom 10. Oktober ab zunächſt in etwa
20 Fleiſchereigeſchäften verkauft. Weiterer Bezug iſt geregelt.
Der Verkaufspreis des Fleiſches im Laden beträgt für 1 Pfund
Kochfleiſch 80 Pfg. und Bratfleiſch 95 Pfg. Um den Bezug des
billigen Fleiſches möglichſt vielen zu ermöglichen, dürfen nicht
mehr als 3 Pfund auf einmal abgegeben werden. Es wird nur
gegen Barzahlung verkauft.

Deutſches Reich.
Berlin, 9. Okt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten ſind wohlbehalten in Cadinen eingetroffen.

Ueber den freiſinnigen Parkeikag in Mannheim.
äußert ſich der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“, wie folgt:

Einige Abgeordnete traten ganz offen als Schutzzöllner auf.
Aus Rückſicht auf die land wirtſchaftlichen Kreiſe, in die der
Fortſchritt ſeit ſeiner Verdrängung aus den Städten durch die
Sozialdemokratie getrieben worden iſt, vergißt man die Jnter-
eſſen der ſtädtiſchen Konſumenten. Vergebens rief der Land
tagsabgeordnete Tautzen den Parteitag an, klare Stellung ge-
genüber der Teuerung zu nehmen. Nicht an den Eindruck,
den die Agrardebatte vor den liberalen Wählern machen werde,
dachte man, ſondern hielt die Agitationsreden für die Bauern,
bei denen man „die Legende von der Landwirtſchaftsfeindlich-
keit der Fortſchrittlichen Volkspartei zerſtören“ möchte. Aus
aller Uneinigkeit der Debatteredner ging doch das eine hervor,
daß für eine Ermäßigung, geſchweige denn eine Beſeitigung der
Agrarzölle die Volkspartei nicht zu haben iſt. Eine noch ſtär-
kere Verworrenheit der Anſchauungen zeigte ſich bei der Ver-
handlung der Arbeiterfrage. Die „Einigkeit“ äußerte ſich hier
in noch viel lebhafteren Zuſammenſtößen. Naumann und Er-
kelenz ließ man als Arbeiterfreunde auftreten; aber Waldſtein
und Müller-Meiningen kennzeichneten ſofort ihre Ausführungen
als „unreife Phraſeologie“ und „rhetoriſche Uebertreibungen“.
Wiemer mußte wieder als Vermittler und Beſchwichtiger auf-
treten. Er ſtellte wohlgemut die Behauptung auf, „im Grunde“
ſeien ja alle einig. Auch die Verhandlungen über das dritte
Hauptthema, die Frauenwahlrechtsfrage, brachte nichts als Wor-
te. Gertrud Bäumer und Helene Lange ſagten der Partei
manch bittere Wahrheit über die Jnkonſequenz des Liberalis-
mus. Aber auch zwei Kapazitäten der Partei, Müller-Meinin-
gen und Haußmann, ſprachen ſich ſofort energiſch gegen die
von der Entwicklung vorgezeichnete Notwendigkeit des Frau-
enſtimmrechts aus. Nur ſo ſanftmütige Elemente, wie es libe-
rale Frauen ſind, können trotz dauernder Nichtbewilligung ihrer
Forderungen bei der Partei ausharren. Die liberalen Wähler
vom Januar werden über die ganze Tagung enttäuſcht ſein,
Die „große Stunde“, die der Liberalismus auf dem Parteitage
erleben ſollte, hat lediglich ein paar große, inhaltsleere Worte,
aber keine Tat gezeitigt.

Provinz und Umgegend.
Dörſtewitz, 8. Okt. Die „Leipz. Neuſt.“ berichten: Dörſte-

witz-Rattmannsdorfer Braunkohlen-Jnduſtrie- Geſellſchaft. Das
Unternehmen hat auch das Betriebsjahr 1911.12 mit einer Un-
terbillanz abgeſchloſſen, die ſich nach Berückſichtigung der Ab-
ſchreibungen von 57 073 A (i. V. 60 704 auf 26 185 be-
läuft. Jm Vorjahr ergab ſich ein Verluſt von 24000 A, der
aus dem Reſervefonds gedeckt wurde. Wie der Rechenſchafts-
bericht hierzu bemerkt, iſt es trotz des Anwachſens der Kon-
kurrenz in allen Braunkohlen-Revieren gelungen, den Abſatz
der Lützkendorfer Briketts zu ſteigern, jedoch wiederum auf
Koſten der Preiſe. Der Abſatz der Naßpreßſteine geht von Jahr
zu Jahr zugunſten der Briketts zurück. Das Paraffingeſchäft
ſcheint ſich endlich beſſern zu wollen; ſowohl die Amerikaner,
als auch die Galizier ſind mit ihren Angeboten nicht nur zu
rückhaltender geworden, ſondern fordern auch etwas höhere
Preiſe. Ein Gleiches iſt auch über das Mineralölgeſchäft zu
ſagen; der Abſatz aller Oelſorten war gut.

Aſchersleben, 9. Okt. Bei der heute vorgenommenen Er-
ſatzwahl für den verſtorbenen Landtagsabgeordneten Grafen
Douglas, den Vertreter des Wahlkreiſes Quedlinburg-Aſchers-
lebenCalbe, wurde der Landrat v. Jacobi Quedlinburg (konſ.)
gewählt, und zwar mit 344 Stimmen. Sein Gegenkandidat
in der Stichwahl, der nationalliberale Amtsgerichtsrat Reiß-
Staßfurt, erhielt 216 Stimmen. Jm erſten Wahlgange erhiel-
ten Jacobi 288, Reiß 209, Major PlackeCalbe (natl.) 82, Maler-
meiſter Heinß-Aſchersleben (Mittelſtändler) 16 und Dr. Pfeil-
Schneider-Schönebeck (fortſchr.) 3 Stimmen.

Bleicherode, 9. Okt. Der Arbeiter Adolf Weſterholdt iſt
beim Anbringen eines Tores in der Ueberlandzentrale Süd-
harz in einen verſchloſſenen Hochſpannungsraum gegangen,
der als ſolcher gekennzeichnet war. Hier geriet er zwiſchen die
Hochſpannungsapparate und wurde durch eigene Unvorſichtig-
keit auf der Stelle getötet.

Naumburg, 9. Okt. Die Fröſte der letzten Nächte haben
dem Weine ſehr geſchadet. So iſt, wie das „Naumb. Tagebl.“
meldet, in den Bergen mit Obſt- und Nordlage an Saale und
Unſtrut der größte Teil des Behanges erfroren. Damit iſt auch
für viele die letzte Hoffnung, die ſie auf den mit großer Mühe
und Sorgfalt durch Krankheit aller Art hindurchgeretteten ge
ringen Behang geſetzt hatten, zunichte geworden. Ein hieſiger
M ſver ſchätzt den Schaden in ſeinen Weinbergen auf 3000

ark.
Eilenburg, 8. Okt. Der Poſtaushilfsbeamte Schuhmacher

Fuchs ſtahl am Sonnabend ſeinem Kollegen Schumann auf
dem hieſigen Poſtamt, als beide ihren Beſtellgang ausführen
wollten, aus deſſen Poſttaſche einen Wertbrief mit 2300 A.
Nach langer Unterſuchung wurde das Geld, das ſich der Dieb
unter den Strümpfen um die Knöchel herumgewickelt hatte,
vorgefunden. Der Dieb wurde verhaftet.

Weißenfels, 8. Okt. Jn der Langendorfer Straße ſpielte

der 9jährige Sohn der Witwe Hillert, indem er eine ſtarke
Schnur an die Stubendecke befeſtigte und durch eine Schleife
am unteren Ende des Fadens den Kopf ſteckte. Der Stuhl auf
dem der Knabe ſtand, fiel um und die Schlinge zog ſich zu.
Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg.

Eiſenach, 7. Okt. Jn einem Eiſenacher Goldwarengeſchäft
in der Karlſtraße ließ ſich am Sonnabend nachmittag ein junger
Mann Schmuckſachen vorlegen. Der Fremde ging und hatte
nichts gekauft, doch bemerkte die Frau des Geſchäftsinhabers,
daß für 700 Pretioſen fehlten. Die ſofort mobilgemachte
Polizei konnte den Gauner gerade feſtnehmen, als er mit dem
DZug nach Frankfurt a. M. fahren wollte. Allerhand Legi-
timationspapiere, die er bei ſich trug, bewieſen, daß er ſchon
in den meiſten Hauptſtädten Europas „gearbeitet“ hatte, Willy
Schmoll hieß und aus Haſſerode ſtammt. Die Poliziſten aber,
froh des geglückten Fanges, hatten die Schlauheit dieſes inter-
nationalen Hochſtaplers unterſchätzt; denn plötzlich auf dem
Meldeamte riß er ſich von ihnen los und entfloh nach dem
Markte zu. Auf dem Lutherplatze, der ja abends überhaupt
faſt gar nicht beleuchtet iſt, entſchwand der große, auffällig rot-
haarige, dunkeläugige Mann, der einen blauen Anzug mit auf-
gekrempelten Beinkleidern und ein blaues Oberhemd trägt.

Magdeburg, 9. Okt. Aus Frankfurt a. M. kommt die ſchon
kurz mitgeteilte Nachricht, daß der 16jährige Gymnaſiiaſt Ger-
hard Richter, der am 3. Oktober die elterliche Wohnung in Mag-
deburg verlaſſen hatte und ſich dann über Berlin nach Frank-
furt a. M. begab, ſich in einem dortigen Hotel erſchoſſen hat.
Er hat in Frankfurt den Reſt des mitgenommenen Geldes beim
Pferderennen verloren. Aus Verzweiflung darüber erſchoß er
ſich.

Dürrenberg, 8. Okt. Jn der hieſigen Gegend iſt die Kar-
toffel- und Rübenernte ſo gut geraten, wie ſeit faſt einem Vier-
teljahrhundert nicht mehr. Jm Tale fand ein Beſitzer öfters
an einem Stocke 22 Kartoffeln, und zwar zum Teil in ganz be-
trächtlicher Größe. Die Ernte ſchätzt man pro Morgen bei Kar
toffeln auf 100——-120 Ztr., Futterrüben 250——300 Ztr. und Zuk-
kerrüben 180——220 Ztr.

Luftſchiffahrk.
Leipzig, 9. Okt. Das Parſeval-Luftſchiff „P. L. 17“ wurde

heute mittag kurz vor 1 Uhr im Nordoſten der Stadt geſichtet,
überflog die Stadt und das Völkerſchlachtdenkmal und landete
kurz nach 5 Uhr in Bitterfeld.

Berlin, 9. Okt. Vom Flugplatz Johannisthal wird ge-
meldet: Heute nachmittag ſtießen die Flieger Michaelis auf
Etrich-Taube und der bulgariſche Oberleutnant Poptryſtew auf
Albratosdoppeldecker in der Luft zuſammen, wobei beide Fahr-
zeuge ſtark beſchädigt wurden. Bei dem Zuſammenſtoß erlitt
der bulgariſche Offizier anſcheinend ſchwere Verletzungen.

Hamburg, 9. Okt. Das Luftſchiff „Hanſa“ ſtieg heute nach-
mittag 2 Uhr 50 Min. in Hamburg zu einer Paſſagierfahrt
auf und flog über Lübeck und Ratzeburg nach der Oſtſee, wo
es Waſſerbalaſt nahm. Der Luftkreuzer ging auf die See nieder
und die Gondeln ſchwammen kurze Zeit auf dem Waſſer. Hier-
auf wurde die Rückfahrt nach Hamburg angetreten, wo um 5
Uhr 50 Min. die Landung erfolgte.

Lokales
Merſeburg, 10. Okt.

Wahl zum Mitglied des Provinziallandkages. Ritterguts
beſitzer und Kammerherr Baron v. Ende, Altjeßnitz, iſt vom
Bitterfelder Kreistage zum Mitgliede des Provinziallandtages
der Provinz Sachſen gewählt worden.

Die Tage im Oktober werden ſchon merklich kürzer. Be-
trug die Tageslänge am 1. Oktober noch 11 Stunden 35 Min.
ſo haben wir am 21. nur noch eine ſolche von 9 Stunden 36 Mi-
nuten. Die Abnahme umfaßt alſo insgeſamt 1 Stunde 59 Min.
Am 23. abends 8 Uhr tritt die Sonne aus dem Zeichen der
Wage in das des Skorpions. Am 10. findet eine Sonnenfin-
ſternis ſtatt, die jedoch in unſerer Gegend nicht ſichtbar iſt.

Aufo-Unfall. Jn der verfloſſenen Nacht gegen 2 Uhr kam
die Kraftdroſchke Nr. 7 aus Halle von Mücheln her auf der
Naumburger Straße gefahren, um die Richtung nach Halle zu
bekommen; beſetzt war dieſelbe mit einem Herrn und einer
Dame. Als das Fahrzeug beim Gebäude des Landwirtſchaft-
ilchen Konſumvereins einbiegen wollte, drehte es ſich aus un-
bekannten Gründen mehrmals um ſich ſelbſt und ſchlug bei den
Scheunen an die Bordkante, ſodaß das linke Hinterrad voll-
ſtändig zerbrach und das Fahrzeug ſo zum Weiterfahren un-
brauchbar wurde. Es lag heute in den Nachmittagsſtunden
noch dort. Die beiden, nicht bekannten, Paſſagiere blieben un-
en und fuhren heute frühzeitig mittelſt der Fernbahn nach

alle.
Für Jnvaliden-Renkenempfänger. Offiziös wird geſchrie-

ben: „Aus Anlaß eines Sonderfalles war die Frage aufge-
taucht, ob diejenige Jnvalidenverſicherungsanſtalt, die eine Jn-
validenrente gewährt, auch nach der Reichsverſicherungsordnung
für die Entziehung der Rente zuſtändig bleibt. Das Reichsver-
ſicherungsamt hat ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß in der
Frage, welche Verſicherungsanſtalt zur Entziehung der Jnva-
lidenrente zuſtändig iſt, die Reichsverſicherungsordnung eine
Aenderung des früheren Rechtszuſtandes nicht herbeigeführt hat.
Allerdings gibt der Wortlaut der 88 1630, 1633 in Verbindung
mit den 88 1626, 1637 der Reichsverſicherungsordnung zu
Zweifeln Anlaß. Jndeſſen kommt es hier weniger auf den
Wortlaut des Geſetzes als auf die Abſicht des Geſetzgebers an.
dieſer hat es aber offenbar bei dem bisherigen Zuſtand be-
laſſen wollen. Es iſt alſo nach wie vor diejenige Verſicherungs-
anſtalt, welche die Rente bewilligt hat, auch zur Entziehung
zuſtändig. Sie bleibt es auch, wenn der Wohnort des Renten-
empfängers wechſelt.“

Verein für Feuerbeſtaltung E. V. Jn der Ktrigen Vor-
ſtandsſitzung erſtattete der Vorſitzende nach der Aufnahme neuer
Mitglieder einen ausführlichen Bericht über die Wiener Ver-
bandstagung. Zu dem in Wien beſchloſſenen Ehrenſold von
1200 A für einen in Not geratenen, hochbetagten Pfarrer,
der vor Jahren wegen Amtierens in Amtstracht bei der Trauer-
feier für einen Abgeordneten, der feuerbeſtattet ſein wollte, im
Disziplinarverfahren ſeines Amtes entſetzt worden iſt, ſollen

n n

jährlich 15 beigeſteuert werden; es wurde lebhaft bedauert,
daß die Kaſſenverhältniſſe einen höheren Beitrag nicht geſtatten.
Die Anſchaffung von 5 Exemplaren des 2. Jahrbuches des Ver-
bandes wurde beſchloſſen. Das Buch enthält u. a. die geſetzlichen
Beſtimmungen der ſämtlichen deutſchen Staaten und hochin-
tereſſante ſtatiſtiſche Angaben über die gewaltige Vermehrung
der Krematorien und der Einäſcherungen in Deutſchland ſowie
über die Baukoſten und die Betriebsüberſchüſſe der deutſchen
Krematorien. Beiſpielsweiſe erzielt Jena jährlich über 10 000

Ueberſchuß. Ein Exemplar ſoll wie im Vorjahre dem Ma-
giſtrat überreicht werden. Das Buch ſteht ebenſo wie die von
Herrn Jnſpektor Wolf verwaltete Vereinsbibliothek jedem Jn-
tereſſenten leihweiſe zur Verfügung. Der Ausflug nach Leipzig
zur Beſichtigung des Krematoriums hat allſeitig befriedigt; es
nahmen etwa 60 Merſeburger daran teil. Jm November ſoll
wieder ein Diskuſſionsabend veranſtaltet werden, an dem der
Vorſitzende, Dr. phil. Witte, über die Wiener Verbandstagung
und die dort gefaßten wichtigen Beſchlüſſe berichten wird. Der
Vorſitzende wird ferner am 22. Oktober in Delitzſch und am 23.
November in Aſchersleben in den dortigen Vereinen Vorträge
mit Lichtbildern halten. Für den Winter iſt ein ebenſolcher
Vortrag in Mücheln und für das Frühjahr in Merſeburg ge-
plant. Die' Propaganda ſoll wieder lebhaft einſetzen; zu dem
Zwecke werden Freiexemplare der „Flamme“ in Umlauf geſetzt
und Werbekarten verbreitet werden. Hat der Verein auch in
dieſem Jahre bereits den erfreulichen Zuwachs von 42 Mit-
gliedern zu verzeichnen, ſo iſt die Geſamtzahl mit 172 Mitglie-
dern noch viel zu gering, um bei dem geringen Jahresbeitrag
von 2 A wirklich Großes zu ſchaffen und den Gedanken der
Feuerbeſtattung auch in unſerer Stadt ſo zur Geltung zu brin-
gen, wie es ihm gebührt. Anmeldungen nehmen alle Vor-
ſtandsmitglieder entgegen.

Gerichkszeitung.
München Gladbach, 9. Okt. Nach 7tägiger Verhandlung wurde der

Papierhülſenfabrikant Friedrich Pritzſche, der an drei hohe Gerichtsbeamte
aus Rache wegen ſeiner früheren Verurteilung mit Zündern verſehene
Bomben geſandt hatte, die nur durch Zufall nicht explodierten, zu zehn
Jahren Züchthaus und Ehrenrechtsverluſt verurteilt.

Berlin, 9. Okt. Leutnant Kindler vom Brandenburgiſchen Feldart.
Regt. Nr. 18, der wegen Fahnenflucht vor 14 Jahren im Mai d. J. vom
Diviſionsgericht zu 9 Monaten Gefängnis und Ausſtoßung aus dem Heere
verurteilt worden war, wurde heute vom Oberkriegsgericht des 3. Armee-
korps freigeſprochen.

Hanau, 9. Okt. Wegen Veruntreuung von 58 670 M wurde von der
hieſigen Strafkammer der Direktor Georg Schönberger zu 2 Jahren 6
Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Vermiſchkes.
Würzburg, 8. Okt. Auf dem hieſigen Friedhofe erſchoß ſich der Stu-

dierende Wilhem Brenner von hier. Die Urſache des Selbſtmordes
dürfte ein unheilbares Leiden ſein.

Berlin, 9. Okt. Geſtern nacht iſt in der Reſtauration von Prochaska
in der Taubenſtraße 33 zu Berlin ein verwegener Raubmordverſuch ver-
übt worden. Der Hausdiener Erwin Graf aus der Freienwalder Stra-
ße, der in der Reſtauration beſchäftigt iſt, wurde von drei jungen Leuten,
dem Arbeiter Friedrich Böhm aus Neukölln, dem Schmied Emil Lahn
und dem Hausdiener Karl Schock überfallen und mit einer Schlinge ge-
würgt. Es gelang ihm noch im letzten Augenblicke, zu ſchreien und die
Hausbewohner aufmerkſam zu machen. Die Polizei wurde alarmiert;
es gelang, die drei Burſchen und einen vierten namens Leopold Schott,
der vor der Türe Schmiere geſtanden hatte, feſtzunehmen. Die Reſtau-
ration von Prochaska wird vornehmlich von Droſchkenkutſchern beſucht,
ſie iſt in der Zeit von zwei bis vier Uhr nachts geſchloſſen. Der Haus
diener Graf räumt während dieſer Nachtſtunden auf. Als ſich Graf
geſtern gegen 83 Uhr in der neben dem Lokal nach dem Hofe zu ge-
legenen Küche befand, wurde ihm plötzlich ſein eigener Paletot, den er an
der Tür aufgehängt hatte, von rückwärts über den Kopf geworfen. Ehe
er ſich umdrehen konnte, war eine aus einem Strick gefertigte Schlinge
ihm um den Hals gelegt. Nur dem Umſtande, daß er eine Hand mit
durch die Schlinge ſtecken konnte, iſt es zuzuſchreiben, daß er nicht er
würgt worden iſt. Der Ueberfallene ſetzte ſich aus Leibeskräften zur
Wehr, riß ſich los, ſchlug Lärm und rief auf dem Hausflur ſo laut um
Hilfe, daß die Bewohner erwachten, aus en Betten ſprangen und herbei-
eilten.

Offenburg (Baden), 9. Okt. Eine ſeltſame Verhaftung erregt hier all-
gemeines Aufſehen. Frau Z., die Witwe eines vor kurzem hier ver-
ſtorbenen angeſehenen Bürgers Und Privaties, wird der Bigamie be-
ſchuldigt. Mit ihrem verſtorbenen Mann war ſie 10 Jahre verheiratet,
ohne daß jemand in der Stadt erfahren hätte, daß in ihrer Heimat an
der böhmiſchen Grenze ein ihr noch angetrauter Gatte mit einem Kinde
wohnt. Jhr verſtorbener Mann hatte ſie zur Univerſalerbin des an die
200 000 betragenden Vermögens eingeſetzt. Das wurde ihr zum Ver-
hängnis. Sie gedachte ſich wieder zu verheiraten, da erfolgte von ihren
eigenen Verwandten eine Anzeige wegen Doppelehe.

Baſel, 9. Okt. Jn einem Gaſthofe Klein-Baſels kam es heute abend
zu einer Schießerei zwiſchen Gäſten, zwei Herren und einer Dame. Die
beiden Herren ſind iot. Die Dame iſt ſehr ſchwer verletzt. Die Toten
ſind der etwa 50jährige Baumeiſter Speiſer aus Friedingen bei Leopold-
höhe (Bad.) und ein Eiſenbahnſekretär aus Leopoldhöhe. Der letztere hat
mit der Gattin Speiſers eine Zuſammenkunft gehabt, als Speiſer un
erwartet im Hotel erſchien. Ueber den Hergang der Schießerei iſt vorläu
fig nichts Genaues zu erfahren, da die einzige Zeugin die ſchwerver-
letzte Frau Speiſer iſt.

Gmunden, 9. Okt. Der langjährige Angeſtellte des Herzogs von
Cumberland, Peſendorfer, der im Gmundener Schloß die Gebetglocke
zu läuten hat, fuhr mit dem Aufzug auf den Glockenturm. Auf bisher
unaufgeklärte Weiſe wurde der Lift ausgeſchaltet und Peſendorfer wurde
eingeklemmt. Mehreren Arbeitern gelang es erſt nach mehrſtündiger
Arbeit, den Eingeklemmten aus ſeiner fürchterlichen Lage zu befrein.
Er mußte mit Eiſenwerkzeugen buchſtäblich aus ſeiner ſchrecklichen Lage
herausgeſtemmt werden und erlitt ſchwere Verletzungen. Die Arbeiter,
die den Bedauernswerten befreiten, mußten ihre Arbeit mehrmals unker-
brechen, da ihnen beim Anblick der ſchweren Leiden und Verletzungen
unwohl wurde. Man hofft trotzdem, Peſendorfer am Leben zu erhalten.

Neuyork, 9. Okt. Der Leuüchtturmwächter von Sambro auf Halifax
(Britiſch Nord-Amerika) meldet, daß weſtlich von Sambro ein großer
Dampfer brennend geſichtet worden ſei. Der Dampfer iſt eine Stunde
ſpäter geſunken. Regierungsdampfer ſind nach der Unfallſtelle abge
gangen.

Wichtig für Aſthmatiker.
Die Erfahrung des Herrn Hermann van der Berg in Weſel

muß ein Troſt für alle Aſthmatiker ſein, indem ihnen ein
Weg gezeigt, wodurch dieſes läſtige Uebel ſofort gelindert wer-
den kann.

Er ſchreibt: „Aſtmol-Aſthma-Pulver“ hat bei mir vorzüg-
lich gewirkt. Jch hatte oft ſchwere Anfälle von Atemnot, ſo-
bald ich aber dieſes Pulver gebraucht hatte, ſpürte ich ſofort
große Erleichterung und werde es jeden Aſthmaleidenden
empfehlen.

Aſtmel Aſthma- Pulver koſtet die große Blechdoſe M. 2,50,
in Apotheken erhältlich. Wo nicht vorrätig, wende man ſich
an Engel-Apotheke, Frankfurt a. M.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Zwangsverſteigerung
Jm Wege der Zwangsvollſtreck ung

ſoll das in Porbitz-Poppitz unter
Nr. 78 belegene, im Grundbüche von
Porbitz-Poppitz Band VI Blatt 149
zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Schuhmachermeiſters Friedrich
Jmmiſch und deſſen Ehefrau Alwine
Pauline geborenen Rauch zu Porbitz-
Poppitz je zur Hälfte eingetragene
Grundſtück Haus Nr. 78, bebauter
Hofraum Kartenblatt 1, Parzelle614/221, 2 Ar 73 qm mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von
384Mark, Grundſteuermutterrolle Art.
140, Gebäudeſteuerrolle Nr. 84,

am 25. November 1912,
nachm. 2 Uhr durch

das unterzeichnete Gericht im Kur-
hauſe zu Dürrenberg verſteigert
werden.

Merſeburg, den 7. Oktober 1912.
Königliches Amtsgericht.

Aufgebot.
Die Witwe Luiſe Muscat geb.

Heinemann, das Fräulein Marie
Muscat, die minderjährigen Paulund Kurt Muscat, ſämtlich in
Merſeburg, die beiden Letztgenannten

vertreten durch ihre Mutter Luiſe
Muscat, ſämtlich vertreten durch die
Recht sanwälte Juſtizrat Baege und
Erlecke in Merſeburg, haben das
AufgebotzumgZweckederdlusſchließung
des Gläubigers der im Grundbuche
von Merſeburg Band 58 Blatt 2328
in Abteilung III unter Nr. 7 für
den Kaufmann Karl Hofmeiſter in
Halle a. S. eingetragenen Darlehns-
hypothek von 1200 M. gemäß 8
1170 B. G. beantragt. Der Hypo-
thekengläubiger bezw. deſſen Rechts
nachfolger werden aufgefordert,
ſpäteſtens in dem auf

den 3. Dezember 1912,
mittags 12 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
gebotstermineihre Rechte anzumelden,

J widrigenfalls

kehr geſperrt.

ihren Ausſchließung
mit ihre Rechten erfolgen wird.
Merſeburg, den 3. Oktober 1912.

Königliches Amtsgericht.
Jm Genoſſenſchaftsregiſter iſt bei

dem BeamtenWohnungs- Verein zu
Merſeburg eingetr. G. m. b.
Haftpflicht heute eingetragen

Der Architekt Arno Knaut iſt aus
dem Vorſtande ausgetreten.

Merſeburg, den 7. Oktober 1912
Königliches Amtsgericht, Abt.4.

Bekannkmachung.
Wegen Umbau der Eiſenbahnbrücke

wird der Kommunikationsweg von
Kötzſchau nach Großlehna am Mon-
tag, den 14 d. Mts. für jeden Ver

Kötzſchau, den 9. Oktober 1912.
Der Amtsvorſteher.

Eißfeldt.
Private Anzeigen

Schnee Hachff.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

kleine Haſen von Mk. 175 an,
Faſanenhähne à Mk. 2.50
Faſanenhennen à Mk. 2,

Rebhühner
Dresdener Gänſe, auch halbiert,

junge Enten, Kochhühner,
lebende böhmiſche

Spiegelkarpfen,
Schleie, Aale empfiehlt

Emil Wolf.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichefelde Schweine- und
Fe kelmarkt am Mittwoch, den 9. Okt.
1912. Auftrieb der Schwe ne: 2670 Stück,

e Geſchäft,

Freitag, 10. Oktbr., abds. 7
Othello

Stadttheater in Halle.
Uhr

fFFerkel: 1593 Stück. Verlauf des Marktes:
Ferkel etwas

lebhafter.
Es wurde gezahlt im Engroshan' el

für: Läuferſchweine,7-8 Mon. alt
Stück 57—-70 M, 5--6 Mon. alt, Stück
42--566 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,Stück 27--41 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 20--26 Mk., 6--8 Wochen alt,
Stück 16--19 Mk.

Die Direktion des Magerviehhbofes.

I

hält vorrätig Kreisblatt-Druckerei

Halle g. S.

Schulen.
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Fabrikate von unerreichter Fein-
heit und Güte sind die millionen-
fach gebrauchten altbewährten
Spezialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,

S egern in Qualität der Molkerei-Butter

am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,P a 5 mato vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b, H., Altona-Bahrenfeld,

Entenplan S.
g 7 v ec e. See natürz e e e

Die Eröſtnung der e Spielwaren- Abteilung r
erfolgt am W I. November.
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